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Rainer Werning 

Am 17. April 1975, noch zwei 
Wochen vor der desaströsen Niederlage 
der USA in Vietnam, waren im Nachbar-
land Kambodscha die Truppen der Roten 
Khmer unter dem Jubel der Bevölkerung 
in Phnom Penh einmarschiert. Vorbei 
war die verhasste Militärherrschaft unter 
dem früheren Premier- und Verteidi-
gungsminister, dem späteren Marschall 
Lon Nol, der sich 1970 mit Hilfe der 
CIA an die Macht geputscht und den 
auf Reisen im Ausland weilenden 
Staatschef Prinz Norodom Siha-
nouk unzeremoniell abgesetzt hatte. 
Der Siegestaumel in Phnom Penh 
währte nur kurz. Die antiimperialistische 
Linke weltweit feierte die Ereignisse in 
Kambodschas Hauptstadt und wenige 
Tage darauf in Saigon als das langer-
sehnte Heraufziehen einer Morgenröte.

Schockstarre herrschte indes in den 
beiden US-amerikanischen Botschaften, 
wo Washingtons akkreditierte Chef-
diplomaten, John Gunther Dean in 
Phnom Penh und Graham Martin in 
Saigon, Hals über Kopf gemeinsam mit 
handverlesenen Kollaborateuren ausge-
flogen wurden. Bezeichnend waren 
die Codenamen, die man dieser jeweils 
panikartigen Flucht aus plötzlichem 
Feindterrain gab – „Operation Eagle 
Pull“ und „Operation Frequent Wind“. 
In Phnom Penh musste der amerika-
nische Adler abgezogen und in Saigon 
stark aufbrausendem Gegenwind ausge-
wichen werden. 

 Die Formierung der Roten Khmer 
als ernstzunehmende oppositionelle 
Kraft gelang erst gegen Ende der 1960er 
und im Sog der „Vietnamisierung des 
Indochinakrieges“ Anfang der 1970er 
Jahre. Die Regierung unter Prinz 
Sihanouk hatte Bauernrevolten in der 

westlichen Provinz Battambang, traditi-
onell die Reiskammer des Landes, blutig 
niederschlagen lassen und damit zusätz-
lichen Protest und Widerstand unter 
der Landbevölkerung gegen gewalt-
same Landenteignungen und drastisch 
erhöhte Ernteabgaben geschürt. Die 
im Sommer 1969 verkündete Nixon-
Doktrin (benannt nach dem damaligen 
US-Präsidenten Richard M. Nixon) 
ging angesichts wachsender Verluste 
US-amerikanischer Soldaten in Vietnam 
davon aus, verstärkt südvietnamesische 
Bodentruppen in den Krieg einzu-
binden. „Asiaten gegen Asiaten kämpfen 
zu lassen“, lautete fortan das Motto in 
Washington. Demnach konzentrierten 
sich die USA auf den Einsatz ihrer Luft-
waffe, während gleichzeitig der Kriegs-
schauplatz auf Kambodscha ausgedehnt 
wurde. (Im Nachbarland Laos führten die 
USA bereits seit 1964 einen „geheimen 
Krieg“!) Für Nixon und seinen dama-
ligen Nationalen Sicherheitsberater 
(und späteren Außenminister), Henry 
A. Kissinger, waren Kambodscha und 
Laos keine souveränen Staaten, sondern 
„Zustände“, die es gemäß ihren Vorstel-
lungen zu modellieren galt. Und das 
musste glücken, weil Nixon Kissinger 
laut einem damaligen Mitarbeiter im 
Weißen Haus in seiner ihm eigenen 
Derbheit zu verstehen gegeben hatte: 
„Wenn das nicht klappt, kostet es dich 
deinen Arsch, Henry“.

Die Ausweitung der Aggression gegen 
das neutrale Kambodscha und pausen-
lose B-52-Flächenbombardements 
zerstörten die bäuerlichen Strukturen, 
verschärften die ohnehin virulenten 
Stadt-Land-Gegensätze und schufen 
die Grundlage für ein Bündnis, das 
Jahre zuvor schier undenkbar gewesen 
wäre. Auf einmal sahen sich Sihanouk-
Royalisten in einer Allianz mit Kadern 

Kambodschanische Zwillinge
Vor 40 Jahren zogen die Roten Khmer siegreich in die Hauptstadt Phnom Penh ein. Wer über deren Despotie 
redet, darf über die Kissinger-Nixon-„Realpolitik“ nicht schweigen.

Asien

Fernsehansprache des Präsidenten Nixon über die US-Angriffe auf Kambodscha (April 1970).
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der kommunistischen Partei vereint, die 
Sihanouk bevorzugt als „Rote Khmer“ 
bezeichnete. Allein 1973, so der wegen 
seiner investigativen Recherchen mehr-
fach ausgezeichnete australische Jour-
nalist John Pilger, wurden über Kambod-
scha mehr Bomben abgeworfen als über 
Japan während des Zweiten Weltkriegs 
– „in ihren Wirkungen vergleichbar 
mit fünf Hiroshimas”. Ein wahrlich 
„episches Verbrechen”, wie Pilger in 
einem Interview mit der Phnom Penh 
Post (27.9.2014) zu Recht betonte.

Die vormals schläfrige Hauptstadt 
Phnom Penh war während der systema-
tischen US-Flächenbombardements zu 
einem etwa zwei Millionen Flüchtlinge 
zählenden Moloch angeschwollen (bei 
einer damaligen Gesamtbevölkerung 
von etwa 7,5 Millionen Einwohnern), 
der in der Endphase des Krieges nur 
dank einer von der US-Armee aufrecht 
erhaltenen Luftbrücke mit Nahrungs-
mitteln versorgt wurde. Angesichts 
solcher Bedingungen war die Sihanouk-
Rote Khmer-Allianz um ihren „Sieg“ 
nicht zu beneiden. Von einem auf den 
anderen Tag war die logistische Versor-
gung der Stadt aus der Luft gekappt, so 
dass sich nur die Alternative stellte, die 
Stadtbevölkerung zu evakuieren oder 
ein Massensterben in Folge von Hunger 
und Krankheiten in Kauf zu nehmen. 
Beide Optionen schlossen zwangsläufig 
Tod und Entbehrungen gigantischen 
Ausmaßes ein, weil schlicht die Mittel 
fehlten, um Elend und Not zu lindern. 
In dieser Situation ordneten die Roten 
Khmer die zwangsweise Evakuierung 
Phnom Penhs an, was zu chaotischen 
Verhältnissen führte und bereits 
Tausende das Leben kostete – gestorben 
an Malaria und Erschöpfung.

 Die politische Marge, über die die 
neuen Machthaber verfügten, wurde 
durch die martialische Zweiteilung der 
Gesellschaft in „Altvolk“ und „Neuvolk“ 
verspielt. Unter „Altvolk“ verstanden die 
Roten Khmer die bäuerliche Bevölke-
rung als soziale Hauptstütze ihrer Herr-
schaft und gleichzeitig als Kern ihres 
nach chinesischem Vorbild avisierten 

Agrarkommunismus. Unter die Kate-
gorie „Neuvolk“ wurden hingegen all 
jene städtischen Elemente subsumiert 
und denunziert, die sich dem rigorosem 
politischen Konzept der neuen Herr-
scher unterzuordnen hatten. Im Klima 
eines derartigen Voluntarismus waren 
zusätzliche scharfe soziale Konflikte 
programmiert. Da brachen die traditi-
onellen Stadt-Land-Gegensätze erneut 
offen aus, alte Rechnungen wurden in 
Form unkontrollierter Racheakte und 
staatlich gelenkter „Säuberungen“ 
beglichen. China und das Königreich 
Thailand unterstützten aus jeweiligem 
Eigeninteresse die Roten Khmer und 
das von ihnen repräsentierte Demo-
kratische Kampuchea. Peking ging 
es darum, seinen ideologischen Kurs 
gegen die Sowjetunion fortzusetzen und 
deren Verbündeten Vietnam in Schach 
zu halten. Bangkok war darauf erpicht, 
im Gegenzug für unbehelligte Grenzü-
berschreitungen und logistische Unter-
stützung der Roten Khmer mit dem 
Verkauf kambodschanischer Edelhölzer 
und Edelsteine lukrative Geschäfte 
zu machen. Schließlich waren es die 
Vereinten Nationen und die USA, die 
das Demokratische Kampuchea auch 
zwölf Jahre nach dessen Untergang 1979 
politisch-diplomatisch anerkannten und 
ihm den UN-Sitz in New York reser-
vierten.

Das Kambodscha-Tribunal, offi-
ziell unter der sperrigen Bezeichnung 
„Außerordentliche Kammern an 
den Gerichten Kambodschas für die 
Verfolgung von Verbrechen während 
der Periode des Demokratischen 
Kampuchea“ bekannt, war erst aufgrund 
eines Abkommens zwischen den UN und 
Kambodschas zwischenzeitlich mäch-
tigem Premierminister Hun Sen im 
Sommer 2003 gebildet worden. Dieses 
Hybrid-Tribunal, da (mehrheitlich) 
aus einheimischen und ausländischen 
Juristen bestehend, nahm seine Arbeit 
tatsächlich allerdings erst im Jahre 2006 
auf. Hun Sen und Parlamentspräsident 
Heng Samrin trugen Mitschuld an dieser 
Verzögerung; unter den Roten Khmer 

hatten sie einst selbst Kommandopo-
sten im Osten des Landes inne. Erst im 
zweiten Hauptprozess, der 2011 begann 
und Anfang August 2014 endete, saßen 
vier ehemalige Führungskader der Roten 
Khmer auf der Anklagebank, von denen 
letztlich nur zwei zu lebenslanger Haft 
verurteilt wurden: Nuon Chea war einst 
Stellvertreter des bereits 1998 verstor-
benen Rote Khmer-Chefs Pol Pot und 
dessen Propagandachef, Khieu Samphan 
diente als Staatschef des Demokra-
tischen Kampuchea, während Ieng Sary 
als dessen Vizepremier und Außenmi-
nister sowie seine Frau Ieng Thirith als 
Sozialministerin fungiert hatten. Letz-
tere wurde wegen Demenz für verhand-
lungsunfähig erklärt, während ihr Mann 
2013 verstarb. Das Richtergremium 
befand Nuon Chea und Khieu Samphan 
für schuldig „wegen Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit, darunter Ausrottung 
einschließlich Mord, politische Verfol-
gung und inhumane Akte, darunter 
Zwangsvertreibung, Verschwinden-
lassen und Angriffe auf die menschliche 
Ehre.“

Von Verständigung, Aussöhnung, gar 
Aufarbeitung der Vergangenheit konnte 
in diesem langwierigen, gut 200 Mio. 
US-Dollar teuren Prozess nicht die Rede 
sein. Dafür kam er zu spät und hatte 
eine schwere Schlagseite. Die kambod-
schanischen Machthaber nach 1979 
setzten auf Vertuschung ihrer eigenen 
(vielfach Rote Khmer-) Vergangen-
heit. Und die Verstrickung involvierter 
ausländischer Mächte (Chinas, der USA, 
Britanniens, Thailands) blieb gänzlich 
unberücksichtigt. In einem internatio-
nalen Strafgerichtsverfahren hätte auf 
die Anklagebank zweifellos auch ein 
Mann gehört, der sich bis heute lieber als 
„elder statesman“ zelebrieren lässt – Dr. 
Henry A. Kissinger.

Dr. Rainer Werning ist Politikwissen-
schaftler und Publizist mit dem Schwer-
punkt Südost- und Ostasien.


